
Jakob Eſcher —
E Jakob Eſcher war derSohdes Heinrich und

der Lniſe ebefalls geborne Eſcher, beide direkte
Nachkommen des Bürgermeſſſers Heinrich Eſcher, der
vor zweihundert Jahren lebte und in de ganzen alten
Eidgenoſſenſchaft in hohem Anſehen ſtand. Jakob Eſcher
war geboren den 18. Februar 1818 als de zweitälteſte
von drei Brüdern, mit welchen er jederzeit im intimſten
Einvernehmen lebte Er ſoll ein geſunder, ſtarker
Knabe geweſen ſein und der Vater ſchrieb auf des
Kleinen Sparkaſſaheft daß er A

habe;
es dem Jakob an daß er n einem guten und ſrucht⸗
baren Jahr zur Welt gekommen, umgekehrt aber
einem Bruder Heinrich, daßin nn Jahr der
Teuerung (1816) geboren worden ſei; Heinrich war
cher mager Jakob war ſchuͤchterner Nt und es blieb
ihm dieſe Eigenſchaftnen gewiſſen Maß während
ſeines ganzen Lebens In ſeiner hochſt inkereſſanten
Selbſtbiographie aus welbee d Verfaſſer dieſesNekrologs an einem Ort noch welere Mit⸗
teilungen zu machen in der Lage ſein wird nenn
Venſortene noch eineecgenhedie

———— ihm zutage getreten ſet Eigenſiun
8* oder wenn man einen ſchönern Ausdruct dafur ge

Beharrlichkeit, Diehrauchen wulle, Willensſtaärke,
letztere Bezeichnung iſt wohl die richtigere und gewiß
hatte er dieſem Charakter die ſchönen Erfolge ſeines
Lebens mit zu verdanken

icht etwa wegen eines ſchwachen oderne Fehle
behafteten Körpers geſchah — x wäre ohne ZweifelJahr bereits ſiebenundzwanzig Schwei erpfund gewogen

auch ſoll er etwa geäußert haben, man merke

ein hieſiger Turnverein ſeinen Mitgliedern den Tod
des Dahingeſchiedenen mitkeillte mit der Angabe,
JEſcher habe ſeit dem Jahr 1888 dem Turnverein
als Mitglied und Ehrenmitglied angehört, ſo iſt das
durchaus richtig; Eſcher ſaß auch einige Zeit im Vor⸗
ſtand (Turnrat) und war etwa im Jahr 6840 Praſi⸗
dent des Vereins Auch im Schwimmen warergeſchickt
und bei den Kadettenübungen brachte er es his zum
Oberleutnant, ſein Bruder Heinrich ſogar bis zun

Hauptmann. Weun J. Eſcher nie Milikärdienſt getan
hat, ſo geht aus dem eben Geſagten hervor, daß dies

mit Fehlern

ein ſehr tüchtiger Offizier geworden und es würde ihm
auch an Entſchloſſenheit zum Handelu nicht gefehlt

haben —ſondern der Grund lag vielmehr darin daß
er. aus der Fremde
Stelle der Wergerichlskanzlei eintrat und infolgedeſſen
nach den damaligen Geſeen milikarfrei wurde

heimgekommen, dofort in eine

Im Jahr 1834 gelangte er an das obere Ghymna⸗
ſium, das erſt in den vorhergehenden Jahren geſchaffen
worden war. Dieſe Anſtalt hatte ihre Unterrichtszimmer
im Chorherrengebaude (Cetzt Höhere Tochterſchule) As
Mitſchuler in Jenen Jahren werden in der Selbſt⸗
biographie genannt der Naturforſcher Tſchudi, päter
ſchweizeriſcher Geſandter in Wien, und Affreb Eſchet
der ihm dann während vieler Jahre naheſtand und
erſt in ſpäterer Zeit infolge der politiſchen Greigniſſe
etwas entfremdet wurde DerVerſtorbene gehörte in
jenen Jahren auch dein Gymnaſialæ und dem Zofiuger⸗
verein an

1887 begannen die Univerſikätsſtudien. Da J. EſcherDas Wohnhaus der Familie Eſcher war der
Wollenhof; zuhinterſt in der Schipfe und ganz nahe
amobern Muůhleſteg gelegen ein Gebäude, welches in
früherer Zeit zum Detenbach kloſter gehört hatte. Mit 9
dem Wollenhof dangen all⸗ Erlebniſſe Eſchers in den

auch damals an der Spitze ſeiner Klaſſe ſtand, ſo lag
ihm nach der beſtehenden Sitte ob, bei der Schulfeier⸗
lichkeit, die den Uebertritt der oberſten Klaſſe an die
Hochſchule bezeichnete, einen Vortrag und zwar in

——erſten dreißig Jahren ſeines Lebens zuſa unen
Im Jahr 1828 trat JEſcherde Privalſchule

Schoch 1827 in die Burderſchuue und —
eeilungwelche Lateinſchule genmun wurde, 1880 in

die Gelehrtenſchule Iinner te
Klaſſe undſaß obenann ſich damals aus⸗
drückte Die Schuler waren ben immer nach ihren
Leiſtungen rangiert und fur begangene Fehler oder
Nachläſſigkeitenmußte einer um men oer zwei oder
auch um eine ganze Bank hinabſißen M⸗ Jahr

1832 6GGerbſt) iſt uns beka unt, daß die ſogenannte erſte
Bank (d h diebeſten Schüler) im Katalog folgender⸗
waßen aufgeführt war: Jacobus Eſcherus, Jacobus
Meyerus (puter Meyer⸗Brenner) Carolus Sreun

Friedericuss Wyßius (Gpäter
Albertus

major Gung geſtorben)
Profeſſornd Oberrichter geſt 1900
Köllikerus (päter Geheimrat in Würzburg) Emilius
Schinzius (nachher Lehrer der Mathematik am Polh
technikum)

Schon jehzt begann der Verſtorbene ſichim Turnen
zu üben;

gegenwärtigen Bahnhoſs in einem Schopf b In
pateren Jahren beſuchte er auch Turue zeichneteſich aus in den Kraftübungen am Reck ud Barren,
ſowie am Kletlergerüſt B

verliehen hatte

gemacht,

ſpäter trat er einem Vereine bei der liehen und war aus den— ——e den ünten Sitlufer oberhalb de ohne ſeiner Ueberzengung umen zu wer en was in der vorigen Woche

ateiniſcher Sprache zu halten Er wählte als Thema
die von mem angehenden Studenten bei der Auswahl
der Vorleſungen zu beſolgenden Grundſätze und ſprach
dabei folgende Anſicht aus Vor Zerſplitierung der

Kräfte müſſe man ſich zwar hüten, doch ſich leinesvegs
auf bloße Fach⸗ und Brotſtudien beſchrnken, ſondern

ine möglichſt vielſeitige Bildung anſtreben und daher
— — (σσ — —

namentliauch Kollegen Uver philologiſche hiſtode
und ähnliche Gegenſtaͤnde beſuchen D damaige
Haupklehrer an der Schulabteilung, der berhnte
Philologe Hans Capar Srelli dah voö
durch borriglerte einen Verſtoß gegen die dateinſche
Grammatik und ſtrich ine Stelle, in welcherdee
ſeinem Danke gegen Oreli u Lehrer

Dieſer Saß, Jagte er,
übertrleben oder ein bloßes Kompimnen —

Erſt jetzt ſtand Eſcher vor der endgiltigen
wahl. Der Vater haͤtte ihn gern zum Thelogen

aber dazu konnte ich der Sohnic
ernſthafteſten Gruden

Er fand daß er doch iicht das ill— lehrenane —

ſei ereder

die Kirche ihren Dleuern m Bezug auf den Religon—
nterricht zur Pflicht mache; auch ſagt er n uer
Selbſtbiographie ie das Zeng in ſich gefühlt 



     

fred Eſcher urſprünglich ausgegangen

große Zahl von
usgeführt hat. DaEſcher ſeine Zeit aufs beſte aus—

ützte und die Gabe beſaß
alug zbeobachten, ſo haben dieſe Reiſen ael⸗

 
Inſtitution als der Polizeirichker,

*

habe, andern Fegen über als Zenſor oder Ermahner

und Antreiber zum Guten aufzutreten, eben ſowenig

auch einen Milm enſchen in ſeinem Tun und ſſen

als Vorbild zu dienen Weiter kam in Frage, ber

nichtNaturforſcher werden ſoll, worauf ſein Freund
war Beide

kamen aber letzt davon ab, undentlſchloſſen ſich nach
eifer Ueberlegung zum Studinm der Rechtswiſſeuſchaft,

Zunachſt wurde die Univerſität Zürich beſucht und
hier usbeſondere die Vorleſungen von Frudw
Keller und Bluntſchli gehört. 1888 fand die Ueberſied—
ung nach Berlin ſtalt; hier lebte Eſcher in beſonders

inem Verkehr mit den Brüdern Georg und Freedrich
von Wyß,vondenen der letztere ihm in ſeinem ganzen
Leben am naͤchſten ſtand Hier wurde er namentlich
durch Sablandy, das anerkaunnte Haupt der ſogenannken
hiſtoriſchen Rechtsſchule, angezogen. In den Gerbſt—
ferien trat er eine längere Reiſe nach Schweden an,
wie er denn überhaupt in ſeinem langen Leben eine

kleinern und mitltelgroßen Reiſen

überall ſcharf und ſorg⸗

haft viel dazu beigekragen, ſeine allgemeine ung
fortwähreud zu erweitern. Im Frühjahr 1889 begab—
ſich JEſcher nach Bonn, kehrte dann aber im Herbſt
des gleichen Jahres nach Zürich zurück, wo er fſeine
Stu ien bis Frühſahr 1841 Fortſetßte. Auch diesmal
waren es wieder Keller und Bluntſchli, deren Kollegien
er beſuchte und zwar hörte er bei Bluntſchli zürcheri⸗
ſches Privatrecht. Dieſen letztern Lehrer ſchätzte er außer—

oIrdentlich hoch und freute ſich ſpäter bei der Berakung
ſowiedes Zzürcheriſchen privatrechtlichen Geſetzbuches

cher Zeugen zu verdolmetſchen

— ——7— — ———

habe man eigentlich gar nicht mehr reden
Trotz dieſer Arbeitsüberhäufung lernte jehzt Eſcher noch

ſtrenges Regiment und dowoht Richter als Kanzleie
beamte hatten eine große Arbeit zu verrichten Der

Verſtorbene macht daher in ſeinen Aufzeſchnungen die
launige Bemerkung, es habe einen ſeltſam aumumen
müſſen, ſedesmal bei Verleſung des Gebets am Anfang
einer Gerichtsſitzung den Sat wiederkehren zu bören
Gib uns Kraft, daß wir unſere Gedanken aus de
Zerſtreuung des Lebens ſammeln“ VonZerſtreuung

können.

Italien iſch, ausſchließlich mit Hilfe von Blchern us
ohne Lehrer. Es ſchämte ihn an, daß niemand uner

den Gerichtsvperſonen imſtan de war, ein lalieniſches
Requiſitoriale zu überſetzen oder die Ausſagenalen—

Ein älterer Profeſſor
des Altdeutſchen am Gymnaſium, der hiefur a

zZugezogen wurde, beſorgte die Sache ohne alles Ver—

des ſchweizeriſchen Obligationenrechts mit ihm zuſammen
arbeiten zu bönnen
DenSchluß der Univerſitätsſtudien machte der
Verſtorbene in Göttingen,vwo er den Sommer des

Jahres 1841 3ubrachte und am . Oktober mit Aus
eichnung das Doktorexamen beſtand Um ſeinen Eltern

eine Ueberraſchung zu bereiten, hatte er ihnen vorher

JEſcher trat dann eine längere Reiſe an; zuerſt

im Frühlahr 1843 nach England. Inbeiden Ländern,
Fraukreich und Eugland, ſchenkte er ſeine Aufmerk—
ſamkeit namentlich den Gerichtsverhandlungen

wandte er ſich durch Belgien nach Paris und bon da

In

ſtündnis. War auch der Verſtorbene der ita lieniſchen
Sprache nicht ſo mächtig wie der franzöſiſchen und

icht von ſeiner Abſicht Keunknis gegeben, dieſes Egamen
zu beſtehen Sokonnte er ihnen nach glücklich beſtan⸗—

dener Prüfung eine außerordentliche Freude durch die
Nachxicht bereiten

London waren es insbeſondere die Polizeigerichte die

ihn ihres kurzen und zweckmähßigen Verfa hrens wegen—
Es iſt dies freilich eine ganz andere

der eben letzt in
inkereſſierkenm

— Zürich eingeſetzt wurde und wie bekannt eigentlich kein

Bubßenfeſtſetzk
Diſſertation für die uriſtiſche Fakultät in Göttingen
und zwar über unmögliche Poteſtativbedingungen

imTeſtament“
Jahres 1842 zur Austeilung
Reiſe durch England und Schottland kehrke er

 
 

 

gewählt

Richter, ſondern ein Verwaltungsbeamtker iſt der die
In Paris

Nach einer

25. Juni 1848 nach Zürich zurück und wurde

zum Subſtituken des Unterſchreibers am Obergericht

— faß ineerſt verlfahte Eſcher ſeine eende

 

Zu jener Zeit führte hier Finsler ein etwas

    

Se— Rechlstriebe und Befehlsverfahrenu. wausfällte.

längeren
am
hier

edeSEſcherund andere vwollten

ich der alte Herr an die Aufgabe,

erxicht gewählt.

andidalen für die Advokakur und das Notariatsweſen

engliſchen, ſo las er doch mit einiger Leihligke
ita lien ſche Bucher auch noch in ſeiuen leßten Jahten
Im Jahr 1846 trat J. Eſcher als Nitglied in da⸗

Bezirlsgericht Zürichiin Im Spatjahr 1848 erheirete

er ſichmit Karoline Bodmer, mit welcher er dann in
einundſechzig Jahre dauernder Ehe aufs glücklichſte
lebte Als es voreinigen Jahren ſeiner Lebensgefährtin
ſchwer wurde, ſelbſt noch am Abend zu leſen, machte

ſunden in der Weiſe angenehm zu geſtalten, daß er
ihr und zwar obhne Brille oder etwas Derartiges

—vorlas FrauEſcher, Jelbſt hochbetagt, hat ihren
Gatten überlebt, wie auch ein Sohn, während zwei

andere und eine Tochter dem Vater im Tode vorauge⸗
gangen ſind

Im Jahre 1881 wurde der Verſtorbene ins Ober⸗
Hler uun warerſo recht eigentlich

in ſeinem Element. Der Verfaſſer dieſes Nekrologs war
vor gerade funfzig Jahren ſelbſt als Sekrekär bei dieſem
Gerichte tig und erinnert ſich lebhaft des Eindrucks
den er dabei von dem äußerſt erfolgreichen Zuſammen-

arbeiten einer Mehrzahl damaliger Gerichtsmitglieder
empfing Alsdolche ſind noch hervorzuheben Finsler,
Ullmer, Peſtalozzi Fr. von Wyß, Ammann ua.
Eſcher war bald eine Zierde des Gexichts und viele
ſeiner Aufzeichnungen in der Selbſtbiographle legen
Zeugnis da uür ab, daßer ſich bon ſeiuem Tun und

Im Anfang machte es ihm einige Mühe, etwa mit

Sbleiben; indeſſen gewöhnk manſich eben doch daran“,

ſchreibt er, und nur, wer lich für unfehlbar hält,
wird ſeinen Kollegen Vorwürfe machen, wenn ſie in
einer Sache, bei der er leinen Grund haͤt, PNarteilich—
keit zu vermuten, ſeiner Anſicht nicht beiſtimmeun“

bereitete ihm auch die Mitwirkung in der
ſogenannken Juſtizkommiſſion, welche die Entſcheide im

weniger die Prüfung derDagegen befriedigte ihn 
ImJahr 18606 kam für ihn noch die Leitung des
Handelsgerichts hinzu welches eben damals geſchaffen

ihr dieAbende

Zaſſen nach allen MNchlungen ſelbſt Rechenſchaft ablegte

einem wohldurchdachten Antrag in der Minderheit zu

 eigentlich dieſes

——

  

—
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Geucht euſieren 6 esnuneinge⸗

xichlet iſt Seine Uttelle ſollten nicht mappellabel ſein

Er hal ſich aber dald mit der gewählten Organiſation

ausgeſohnt und wahrſcheinlich nicht wenig dazu beige⸗

ragen daß die mit dem Handelsgericht gemachten Er⸗

fahrungen im ganzen recht gute iud, Die Ciuführung

pon Réeremenaundienzen, wodurch auf Beſchleunigung

des Wetfahrens hingewirkt wurde, iſt ſein Verdienſt.

In den Jahren 1881

Eſcher auch dem Kantonsrat an; er trat in demſelben

wenlger hervor, wurde aber immer zur Vorberatung

bruch

von Geſetentwürfen u. dal., welche die Rechtspflege

betrafen zugezogen, ſo namentlich, als es ſich im An⸗

fang der Fuͤufziger Jahre um die Einführung der

Schwurgerichte im Kanton Zürich handelte. Auch dies⸗

mal hulbigte er nicht ganz der Anſicht, die zum Durch⸗

kam indem er lich fur Beibehaltung eines

Krimunalgerlchtshoſes ausſprach, vor dem dann aber

die Zeugen einzuvernehmen geweſen wären. Die Zu—

ehung von Geſchwornen hielt er nicht für empfehlens—

wert.

ſchweizeriſchen Obligationenrechts (1878)

präſident, noch bis zum Jahre 18900 an. Er 
 

1883 ufaß Eſcher in der dasprivatrecht⸗

liche Geſetzbuch für den Kanton Zürich ausarbeitenden

Kommſiſſion die unter der hervorragenden Mitwirkung

Bluͤnſſchlis uchtige Arbeit ſchuf, ohne für ihre vielen

Sizungen guch nur die mindeſte Entſchädigung zu

exhalten. Eſcher hält ſich in ſeinen Aufzeichnungen ein

wenig daruüber auf, daß die Mitglieder ſelbſt bel der

Schlußfeier hr Mitlageſſen ſelbſt bezah len mußten und

dazu die Reglerung nur etwas Ehrenwein ſpeundete Auch

zeichnet er als Kurlioſum auf, daß beidieſer Schluß⸗

feler die Koumiſſſonsmitglieder eigentlich in der Zahl

von dreizehn ſich hatten zu Tiſche ſetzen müſſen, wenn

nicht auf den Antrag des Dr. Dubsinaller Eile als

Vierzehnter noch ein Juriſt, der nicht der Kommiſſion

angehoörte, herbeigernfen worden wäre. Es fiel ihm

auf, daß gerade ein ſo frei undfortſchrittlich geſinnter

Mann wie Dubs einem ſo abergläubiſchen Vorurteil

alaubte Rechn ung tragen zu muſſen. Indieſen beiden

chtungen iſt es unn allerdings anders geworden

Nicht nur vwurde man lſich uber den körichten Aber⸗
lauben wegen der dreizehn“ hinwegſetzen, ondern es

iſt auch nicht daran zu zweiſeln, daß eine ſo tüchtige
für ihre ArbeitJuriſtenkommiſſion, wie dene war,

honoriert würde
Eſcher ward auch zugezogen zur Ausarbeitung des

ebenſo zur

Rebiſion des zurcheriſchen privattechtlichen Geſetzbuchs,
das 1887 vom Volke angenommen wurde. Das Präſi⸗
dinm des Obergerichts zu uͤbernehmen, konnte er ſich
nie entſchließen, ebenſowenig lich in das ſchweizeriſche
Bundesgericht waͤhlen zu laſſen, wovon mehrmals die
Rede war Im Jahre 188 1nahmervlelmehr ſeine
Entlaſſung aus dem Obergericht, indem er u. a. fand,
daß ſein Gedächtnis etwas abgenommen habe, womit
es indeſſen keineswegs ſo ſchmm ſtand. Sein Rücktritt
wurde aufs hochſte bedauert, nameutlich auch von
denen, die beim Handelsgericht mit ihm zuſam men⸗
gearbeitet haften. Bald wurde er indeſſen ins Kaſſa⸗
Nonsgericht gewaͤhlt; er gehörte dieſem, meiſt als Vize⸗

ſtand

damals im zwelundachtzigſten Allterslahr und war
ſechsundfunfzig Jahre lang bei den Gerichten kätig
geweſen Obſchon er üich noch einer recht guten Ge—

undheit erfreute, ſo fuͤhlte er doch das Bedürfnis nach
Ruhe.

bis 1872 gehörte Jakob

 
 

Ee boh nanchesdagen über Gſchers Täuge

 

kelt außer den Gerichten, wie im Konvent der Zürcher
Stadtbibliothet, der Gelehrlengeſellſchaft, ferner als
Sbherr“ der Stadtſchuützengeſellſchaftu w.doch
hierüber ſpäter an auderem Ort Zum Schluß ei nur
noch erwähnt daß er Jeil längerer Zeit ſeine Muße⸗
ſtunden zum Beſten des zürcheriſchen Urkundenbuchs
verwendete. eitaus die meiſten der darin abgedruck⸗
ken Urkunden ſind von ihm kopiert, was oft eine nicht
leichte Arbeit war, indem dasLeſen dieſer alten
Schriften oft ſehr ſchwierig iſt Für die ſpätere Zeit

kam man davon ab, die Urkunden im ganzen Umfang

abzudrucken und fertigte nur noch ſogenannte Regeſten —
an Vliele Tauſende von dieſen Inhallsanzeigen ind
von JEſcher erſtellt worden *

Das Leben Jakob Eſchers war ein außerordeuttich
harmoniſches und glücklicheß Wenn es ihm möglich
war in demſelben o vieles zu leiſten, ſo trugen dazu
verſchledene Umſtände bei; fürs erſte die zünſtigen
Lebensverhaltniſſe, unter denen er aufwuchs, ſeine
Geſundheit und die rrefflichen Geiſtesgaben, mit denen
er ausgerüſtet war, ſodann die gute Erziehung, die
hm uteil wurde und die vorzügliche Ausbildung für
ſeinen Beruf umnd nach andern Richtungen. Auch
ewiſſe Charaktereigenſchaſten wirkten dabel mit, ſo
ſeine Behaͤrrlichkeit und Klugheit. Die zu Jaſſenden
Eutſchlüſſe wurden immer wohl überlegt; in der

Ausführung warEſcher entſchieden und feſt. Mãßlgkeit

Iind Zleß Jierten ihn von der Jugend bis ins höchſte
Alter Eſcher ging gern ſeinen eigenen Weg und eß

ſich nichtmit ledem ein; doch ſah er nie vornehm auf

andere herab Jur Fragen des poliluchen, aber auch

des relig dſen Lebens galt bei ihm der Spruch: Prüfet —

alles behaltet das Guͤte Neuen Ideen und auch 7

hrer Durchführung war er durchaus nicht abgeneigt, —

doch kein Freund aller Uebertreibungen,
wWennwir ſomit Eſchers langes Leben nur milt
Bewunderung üͤberblicken können und uns ſJein Auf⸗

reten und ſeine Wirkſamkeit in denverſchiedenen

Stellungen eine wahre Hochachtung abgewinnen, ſo

war ſeine richterliche Tätigkeit geradezu vorbildlich
Eine ſeltene allgemeine und uriſtiſche Bildung zierken

den Verewiglen, vozu dann nach und nach eine ungee

ie cerſſchen Rechts und reiche

Erfahrung in der Gerichtspraxis himzukamen. Alle

Slreithaͤndel, die zu entſcheiden ihm oblag, prüfte er

mi der größten Sbiektivität. Nicht mit Vorurteilen

trat er au ſie heran, ſondern er ließ ſie an ſich als

einen ſcharfen undſorgfältigen Beobachterherankommen.

Beim oft muhſamen Allenſtudium ging ihm die Geduld

me aus und er nahm ſeinen Siß im Gericht nur aufs

ſorgfältligſte vorbereitet ein. Er hak ſich denn guch um

die zurcheriſche Rechtspflege hohe Verdienſte exworben,
die auch in ſpaterer Zeit noch Jange werden auer⸗

kannt ſein!
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